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Vorwor t. 



Nachdem selbst an Mittelschulen, beim Unterrichte der 
Geometrie die Poinsot'schen Körper nicht leicht mehr übergangen 
werden können, — eine klare Vorstellung derselben jedoch selbst 
durch die besten Zeichnungen nur äusserst schwer gegeben 
werden kann, so liegt das Bedürfniss nach Modellen dieser 
Körper nahe. 

Da jedoch dieselben aus Holz oder Blech der complicirten 
Fonn wegen nur sehr kostspielig. — aus Gyps. der Gebrech- 
lichkeit wegen gar nicht hergestellt werden können, so bleibt für 
die Massenproduktion nur die Pappe als das billigste und brauch- 
barste Materiale hiefür übrig. 

Aber auch bei der Herstellung aus Pappe stösst man auf 
mannigfache technische Schwierigkeiten, wenn diese Körper nur 
einigermassen genau und passend erhalten werden sollen. 

Eine Reihe von Versuchen, welche der Verfasser dieser 
Schrift anstellte, führte ihn nun successive auf die in der Folge 
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angegebene Zusammensetzung dieser Körper aus Theilen. wo- 
durch nicht allein die technischen Schwierigkeiten bei der Anfer- 
tigung der Modelle überwunden werden, sondern auch das 
Zusammenpassen der einzelnen Theile wesentlich verbessert wird. 

Die Versteifungen im Innern der Körper, welche sich nach 
dieser Methode nebenbei ergeben, erhöhen zugleich die Festig- 
keit und Dauerhaftigkeit bedeutend. 

In den dieser Schrift beiliegenden Tafeln finden sich in 
kleinem Massstabe die Netze der zusammenzusetzenden Theile 
- gezeichnet, und diese selbst durch perspectivische Bilder veran- 
schaulicht. 

Da jedoch das Zeichnen der Netze nicht allein mühsam, 
sondern der erforderlichen Genauigkeit wegen sogar schwierig 
ist, so hat der Verfasser dieser Schrift Sorge dafür getragen, dass 
dieselben in grösserem Massstabe separat abgedruckt wurden, 
um jenen das Zeichnen derselben zu ersparen, welche sich diese 
Körpermodelle selbst anfertigen wollen. 

Der Durchmesser der Kugel, welche den aus diesen Netzen 
erhaltenen Körpermodellen umschrieben werden kann, betragt 
circa 4 Wr. Zolle = O l 05 Meter, so dass dieselben, weil sie 
keinen grossen Raum erfordern, auch für den Privatgebrauch 
geeignet sind. 

In Bezug auf die Benennung der einzelnen Poinsot'schen 
Körper schliesst sich diese Schrift genau an die von Wiener 
(„Ueber Vielecke und Vielflache", 1864, Leipzig, Teubner) 
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gebrauchte an, und möge in Bezug auf die Theorie dieser Körper 
nur auf das soeben citirte Werk, sowie auf den Anhang II des 2 
und das XII. Kapitel des 3. Bandes des Lehrbuches der Geo- 
metrie von Heis und Eschweiler (Köln, M. Du Mont-Schauberg) 
verwiesen werden. 

Wiener-Ne ustadt im Juli 1870. 

A. Steinhäuser. 
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Einleitung. 



Die vier Körper, deren Modelle durch das im Folgenden 
beschriebene Verfahren erhalten werden, sind : 

1. Das zwanzigeckige Sternzwölfflach ; 

2. das zwölfeckige Sternzwölfflach ; 
3 das sterneckige Zwanzigflach ; 
4. das sterneckige Zwölfflach. 

Jeder dieser Körper wird aus einzelnen Theilen zusammen- 
gesetzt, welche aus den in den Tafeln angegebenen Netzen 
gebildet werden können. 

Um nun Demjenigen, welcher sich aus den Netzen die 
Modelle dieser Körper anfertigen will, von denselben schon 
früher einen Begriff zu geben, wodurch die Auffassung der 
nöthigen Manipulationen wesentlich erleichtert wird, werden im 
Folgenden immer zuerst die einzelnen zusammenzusetzenden 
Theile beschrieben, worauf erst die Erklärung folgt, wie aus den 
Netzen diese Theile erhalten werden. 

Bevor wir jedoch zu diesen Beschreibungen und Erklärungen 
Ubergehen, geben wir alle jene Bemerkungen, welche sich auf die 
Anfertigung sämmtlicher vier Modelle, sowie auf die Auffassung 
der Netze beziehen, damit unnöthige Wiederholungen vermieden 
werden. 

1 . Sämmtliche auf Papier gedruckte oder gezeichnete Netze 
werden auf sehrdunnem Carton mittelst Kleister aufgezogen. 
Die Seite des Cartons, auf welcher sodann die Zeichnung liegt, 
nennen wir immer „Vorderseite", die dieser entgegenge- 
setzte „Rückseite". 

1 
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2. Die in den Netzen stark ausgezogenen Linien schneide 
man mit einem scharfen und spitzen Messer unter Zuhilfenahme 
eines Lineales ganz durch. 

3. Die schwach ausgezogenen Linien schneide man auf der 
Vorderseite halb ein, d. h. bis in die halbe Dicke des Cartons. 

4. Die gestrichelten Linien schneide man auf der Rück- 
seite halb ein. 

In jenen Fällen, in welchen man über die Endpunkte dieser Linien 
auf der Rückseite nicht ganz im Klaren ist, müssen diese Endpunkte von 
der Vorderseite aus durch Einstiche mittelst einer feinen Jiadel markirt, 
und in dieser Weise auf der Rückseite ersichtlich gemacht werden. 

5. Die striehpunktirten Linien werden von dem Messer 
nicht berührt, da sie bloss zur Richtschnur für die Zusammen- 
fügung gewisser in der Beschreibung der Körperbildung näher 
bezeichneter Theile dienen. 

6. Jene Flächen der Netze, welche nur als Verbindungslappen 
dienen, sind schraffirt und zwar mit vollen Linien, wenn sie zum 
Behufe des Anklebens an andere Flächen auf der Vorderseite. — 
mit gestrichelten Linien, wenn sie aus demselben Grunde auf 
der Rückseite mit Gummilösung bestrichen werden müssen. 

7. Jene der die Netze bildenden Flächen (Drei-, Vier- oder 
Fünfecke), welche in ihrem Innern mit einer Zahl bezeichnet sind, 
werden im Folgenden nach dieser Zahl benannt, z. B. Fläche 
1, 2, 3 etc. 

8. Es ist selbstverständlich, dass alle Flächen, welche zur 
Bildung des Körpers um eine halbeingeschnittene Linie gebogen 
werden müssen, gegen die Rückseite gebogen werden, wenn 
sie vorne und gegen die Vorderseite, wenn sie rück- 
wärts eingeschnitten sind. 

Wesentlich erleichtert wird dieses Biegen oder Falten, wenn man auf 
der dem Halbeinschnitte entgegengesetzten Seite des Cartons einigemale 
mit der Schneide eines Falzheines längs eines Lineales in der Richtung und 
längs des Einschnittes unter einem leichten Drucke so hinfährt, wie wenn 
man mit demselben ebenfalls einen Einschnitt machen wollte. 

9. Nachdem bei den Netzen die erforderlichen Schnitte und 
Halbeinschnitte gemacht sind, biege man unter Berücksichtigung 



. Digitized by Google 



3 



von S. die einzelnen Flächen um die halbeingeschnittenen Linien 
etwas um, wodurch die Beweglichkeit des Netzes erhöht, sowie 
in Folge dessen die noch erübrigende Arbeit erleichtert wird. 

1 0. Wenn sich nach dem Zusammenkleben der einzelnen 
Theile an einigen Kanten wider Erwarten ein genauer Schluss 
nicht ergeben sollte, so kann man derlei kleine Fugen mit einer 
Mischung von Gummilösung und feinpulverisirter Kreide ver- 
streichen. 

11. Zum Schlüsse wird jeder Körper mittelst eines kleinen 
Fischpinsels mit (weisser) Oelfarbe angestrichen, und nach deren 
vollkommener Trocknung mit Damarlack lackirt (Uberstrichen), 
wodurch die Seitenflächen glänzend und vor Beschmutzung durch 
Staub besser conservirt bleiben. 

Nachdem wir nun diese einleitenden Bemerkungen gegeben 
haben, gehen wir zur näheren Besprechung der einzelnen 
Körper über : 

L Das zwanzigeckige Stemzwölfflach. 

A. Beschreibung seiner Körpertheile. 

Dieser in Figur I, Taf. I dargestellte reguläre Körper lässt 
sich recht gut aus den durch die Figuren 1,2,3 und 4 Taf. I 
versinnlichten Bestandteilen zusammensetzen, von denen die 
Theile 1 und 4 der Form nach vollkommen Ubereinstimmen, der 
Lage nach jedoch versclüeden sind. 

Die Zusammensetzung dieser vier Theile wird nun dadurch 
bewerkstelligt, dass man den Theil 2 in der Weise über den Theil, 
3 herabschiebt, dass zwischen je zwei der dreiseitigen Pyramiden 
des einen Theiles. eine Pyramide des anderen zu liegen kommt 
wornach die Punkte o, />, r, e/, e der beiden Körpertheile auf- 
einander treffen werden und der in Fig. 5 gezeichnete Körper 
entsteht. 

Hierbei vorstellt es sich wohl von selbst, dass hei der Zusammeu- 
fügung der Bestandteile 2 und 3 die sich berührenden Ebenen vorher mit 
einem Klebestoffe (gummi arabicum-Lösung) bestrichen werden müssen, «m 
das Zusammenhalten derselben zu erzielen. 

1* 
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Der auf diese Weise erhaltene Körper, Fig. 5. besitzt nun 
zwei parallele Grundflächen, welche reguläre Sternfünfecke sind, 
auf welche die Bestandtheile 1 und 4 mit ihren Grundflächen 
(die gemeine reguläre Fünfecke sind), so aufgeklebt werden, dass 
die Punkte a ß y £ £ des Theiles 1 . und ah c d e des Theiles 2 
beziehungsweise auf die gleichbezeichneten Punkte der oberen 
und unteren Grundfläche dieses Körpers zu Uegen kommen. Da 
die Grundflächen der Bestandtheile 1 und 4 congruent mit den 
in den sternfünfeckigen Grundflächen gebildeten gemeinen regu- 
lären Fünfecken sind, diese sonach von den ersteren vollständig 
gedeckt werden, so dienen die im Inneren der Sternfünfecke 
liegenden Theile ihrer Seiten zugleich als Orientirungslinien zum 
genauen Aufkleben der Bestandtheile 1 und 4. 

Sollte nun, was leicht geschehen kann, der Fall eintreten, dass die 
Grundflächen a ^ 7 0 e und a b c d e der Korpertheüe 1 und 4 sich nicht 
/ranz eben, sondern etwas convex gestalten, in Folge dessen sie dann auf 
den Grundflächen des Theiles 5 nicht genau aufsitzen würden, so befeuchte 
man diese convexen Stellen mit Wasser, wornach sie sich durch die ein- 
tretende Erweichung des Cartons etwas nach innen drücken lassen und 
toncav werden. 

Diess schadet nicht nur nichts, sondern befördert sogar das Zusam- 
menpassen der zusammenzuklebenden Theile an den Rändern derselben. 

Zur Erzeugung der oben erwähnten vier Körpertheile dienen 
die Netze, Fig. 1, 2, 3 Taf. III (ersteres zweifach), deren Behand- 
lung nachstehend beschrieben wird. 

B. Bilduug seiner Körpertheile. 

a) Die Bestandtheile 1 und 4 (Fig. 1 und 4, Taf. I). 

Diese Bestandtheile stimmen, wie schon erwähnt, der Form 
nach vollständig überein, werden daher auf gleiche Weise aus 
gleichen Netzen erhalten. 

Das zur Erzeugung eines dieser Bestandtheile nöthige Netz 
ist in Fig. 1. Taf. III gezeichnet, seine Behandlung wie folgt: 

Sind mit Rücksicht auf die in der Einleitung gegebenen 
Andeutungen mit dem Messer die nöthigen Schnitte gemacht, s 0 
kehre man die Zeichnung um. so dass die Vorderseite 
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unten zu liegen kommt, bezeichne sodann auf der Rückseite die 
Ecken des Fünfeckes ab c d e genau mit den auf der Vorder- 
seite für dieselben gebrauchten Buchstaben und ziehe die über 
den strichpunktirten Geraden « d und b d der Vorderseite lie- 
genden Geraden a d und b d der Rückseite. 

Hat man endlich die auf der Vorderseite mit 1, 1\ 1", 1'". 1"" 

i 

überschriebenen Flüchen auch auf der Rückseite mit denselben 
Zahlen bezeichnet, so gehe man zur eigentlichen Bildung des 
Bestandteiles über. 

1) i e V o r d e r s e i t e d e r Z e i c h n u n g u n t e n 1 i e g e n 
lassend, biege man die Flächen 1 . 2, 3, 4 um die zwischen 
ihnen hegenden halbeingeschnittenen Linien unter Berücksich- 
tigung von 8., Seite 2 und bilde eine dreiseitige Pyramide, indem 
man die mit der Ziffer 4 bezeichnete Fläche mit ihrer gunnnirten 
Vorderseite (siehe (>.,Seite2)auf (he Rückseite der Fläche 1 klebt. 

Es werden sodann die Vorderseiten der Flächen 1, 2, 3 die 
Aussenseiten der Pyramide bilden. 

Ganz auf dieselbe Weise gehe man zur Bildung der noch 

übrigen vier dreiseitigen Pyramiden über, welche aus den analog 

benannten Flächen (1\ 2', 3', 4'), 2", 3", 4"), (1'", 2,"' 3'", 4 4 ") 

und (1"", 2"", 3"\ 4"") erhalten werden. 

Um ein gutes Anhaften der gummirten Flächen 4, 4', 4", 4", 4'" 1 be- 
züglich an den Flächen 1, 1', 1", 1'", 1"" zu erzielen, bediene man sich zum 
Niederstreichen der zusammengeklebten Flächen eines etwa 2 Millimeter 
dicken und 1 Centimeter breiten Fischbeines, das vorne etwas zugespitzt ist, 
um es tief genug in das Innere der Pyramide einfuhren zu können. 

Zur Versteifung der Tyramidenspitzen tragt es sehr viel bei, wenn man 
in das Innere derselben, gleich nach ihrer Bildung, einen angemessen grossen 
Tropfen dicker Gummilösung fallen lässt, der nach seiner Trocknung hart 
wird und die Spitzen dadurch gleichsam massiv macht. 

Sind die fünf Pyramiden gebildet, so biege man (die Vorder- 
seite der Zeichnung immer unten lassend) zuerst die Pyramide 
1"" 2"" 3"" etwas um (he Linie ab und klebe die Fläche 5, nach- 
dem man sie um die gestrichelte halbeingeschnittene Linie 
gebogen, auf die Rückseite der Fläche ade so, dass sich die 
Dreieckseiten vollkommen decken. 
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Die nächste Pyramide 1,2,3 wird um die Linie bc etwas 
aufgebogen und an die vorhergehende 1"", 2"", 3"" dadurch be- 
festiget, dass man die ebenfalls etwas eingebogenen Lappen 6 
und 7 an die Fläche 8 und 9 anklebt. 

Die darauf folgende Pyramide r, 2', 3' wird um die Linie 
cd aufgebogen und an die vorigen zwei Pyramiden 1"", 2"", 3"" 
und 1, 2, 3 dadurch befestiget, dass die Fläche 10 auf die Fläche 
11 und die (nach 5., Seite 2 ) nicht umgebogene Fläche 12 auf die 
Fläche 1 3 geklebt wird. 

Die* nächste Pyramide 1", 2", 3" wird um die Linie de auf- 
gebogen und an die vorigen Pyramiden dadurch befestigt, dass 
die Fläche 14 auf 12 und Fläche 15 auf 16 geklebt wird. 

Die letzte Pyramide 1"', 2'". 3"' endlich wird um die Linie 
ae aufgebogen und an die vorigen Pyramiden durch das Ankleben 
der Flächen 17 auf 18 und 19 auf 20 befestiget, 

b) Der Bestandteil 2 (Fig. 2, Taf. I). 

Das Netz zur Erzeugung dieses Bestandteiles ist in Fig. 2 
Taf. III abgebildet. 

Sind in dein Netze mit dem Messer die notwendigen 
Schnitte gemacht, so verstellt es sich von selbst, dass die mit 0 
bezeichneten Dreieke durchfallen, und auch an den fünf mit x 
bezeichneten Stellen kein Zusammenhang besteht. 

Man kehre jetzt die Zeichnung um, so dass die Vorderseite 
unten zu liegen kommt, bezeichne die Dreiecke 1, 2, 3, 4, 5, 6, 
7 der Vorderseite auch auf ihrer Rückseite mit den gleichen 
Ziffern und schreite dann zur Bildung des Körperbestandteiles, 
indem man die in (Fig. 2) der perspectivischen Zeichnung ersicht- 
lichen fünf gesclüossenen, dreiseitigen Pyramiden erzeugt. 

Wir beschreiben hier bloss die Bildung Einer dieser fünf 
Pyramiden, indem die anderen vier ganz auf dieselbe Weise zu 
Stande gebracht werden, da das in der nachstehenden Beschrei- 
bung von den Flächen (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7) Gesagte auch von den 
analog benannten Flächen (1*, 2', 3', 4'. 5', 6'. 7',), (1", 2", 3", 4". 
5", 6", 7"), 2'", 3'", 4"*, 5'", 6"', 7"*) und (1"'", 2"", 3"", 4"", 
5"". 6"", 7"") gilt. 



■ 



Digitized by Google 



7 



Femer bemerken wir noch im Allgemeinen, dass die Vorder- 
seiten der Flächen (1, 2, 3), (1'. 2\ 3'), (1", 2", 3"), 2'", 3'") 
und (1"", 2"", 3"") immer die Aussenseiten der Pyramiden bilden 
müssen. 

Die Bildung selbst geschieht in folgender Weise : Man biege, 
die Vorderseite unten liegen lassend, die Flächen 2 und 3, 3 und 
6, 6 und 7 um die zwischen ihnen liegenden gemeinschaftlichen, 
halb eingeschnittenen Linien so, dass durch Ankleben der gum- 
mirten Vorderseite der Fläche 7 auf die Rückseite der Fläche 2, 
zwischen den Flächen 2 und 6 eine Kante entsteht. Hierauf 
biege man die Flächen 5 und 6, dann 3 und 4 um die zwischen 
ihnen hegenden gemeinschaftlichen halbeingeschnittenen Linien 
und klebe die gummirte Vorderseite der Fläche 5 an die Rück- 
seite der Fläche 4, wodurch zwischen den Flächen 4 und 6 eine 
zweite Kante und zugleich eine dreiseitige Pyramide entsteht, 
die nur noch mit der gummirten Vorderseite der Fläche 4 auf 
die Rückseite der Fläche 1 aufzukleben kommt, 

c) Der Bestandteil 3 (Fig. 3, Taf. I). 

Derselbe wird aus dem Netze Fig. 3, Taf. III gebildet. 

Sind mit dem Messer die nöthigen Schnitte gemacht, so 
kehre man die Zeichnung um, so dass die Vorderseite unten zu 
liegen kommt, bezeichne (he Dreiecke 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 1', 2', 
3', 4', 5', (>' der Vorderseite, auch auf ihrer Rückseite mit den 
gleichen Ziffern, und schreite dann zur Bildung des Körpertheiles, 
indem man die in (Fig. 3 ) der perspectivischen Zeichnung ersicht- 
lichen dreiseitigen Pyramiden erzeugt, wobei die Vorderseiten 
«ler Flächen 1, 2, 3, dann 1', 2', 3' u. s. w. immer die Aussen- 
seiten der Pyramiden bilden müssen. 

Zur Erreichung dieses Zweckes biege man die Flächen 1, 
2, 3, 4 um die zwischen ilinen hegenden halbeingeschnittenen 
Linien, und klebe die gummirte Vorderseite der Fläche 4 an die 
Rückseite der Fläche 1 , wodurch eine der Pyramiden entsteht, 

Nim biege man die Fläche 5 um die zwischen den Flächen 
3 und 5, ebenso die Fläche 6 um die zwischen den Flächen 
5 und 6 liegende halbeingeschnittene Linie, und klebe die Vorder- 
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seite der gummirten Fläche 6 an die Rückseite der Fläche 2' der 
zu bildenden zweiten Pyramide, nachdem man zu diesem Zwecke 
die Fläche 2' um die zwischen ihr und der Fläche 1' liegende 
halbeingeschnittene Linie gebogen hat. 

Nun biegt man auch die Fläche 3' um die zwischen ihr und 
der Fläche 2' dann die Fläche 4' um die zwischen ihr und der 
Fläche 3' liegende halbeingeschnittene Linie, und klebe die gum- 
mirte Vorderseite der Fläche 4' an die Rückseite der Fläche 1' 
wodurch die zweite Pyramide entsteht. 

Diese Pyramide wird mittelst der Flächen 5' und 6' mit der 
dritten zu bildenden Pyramide ganz in der Weise verbunden, wie 
wir es bei der ersten Pyramide gezeigt haben, und so mit der 
successiven Bildung und Verbindung bis zur fünften Pyramide 
fortgefahren: 

Die Verbindung der fünften Pyramide mit der ersten weicht 
von der beschriebenen Methode ab. indem, weil die erste Pyra- 
mide schon geschlossen ist, die gummirte Vorderseite der Fläche 
6" u an die Rückseite der Fläche 2 nur dadurch angeklebt werden 
kann, dass man den mit 6"" bezeichneten Verbindungslappen in 
das Innere der ersten Pyramide einschiebt, was gar keine Schwie- 
rigkeit hat. 



IL Das zwölfeckige Sternzwölfflach. 

A. Beschreibung seiner Körperlheile. 

Dieser in Fig. II, Taf. I dargestellte Körper wird aus den 
in den Fig. 1, 2, 3 abgebildeten Körpertheilen zusammengesetzt. 
Die Theile 1 und 3 stimmen wieder der Form nach vollkommen 
überein und unterscheiden sich* in den Bildern nur durch die 
Versclüedenheit der Stellung, in der sie sich befinden. 

Die Zusammensetzung dieser 3 Theile erfolgt nun dadurch, 
dass man den ringförmigen Theil, Fig. 2 (der ein Stück eines 
Dodekaeders ist), in der Stellung, in der er gezeichnet ist, in den 
unter ihn stehenden Körpertheil, Fig. 3, so einklebt, dass die 
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Eckpunkte a, />, c, d, e beider Theile aufeinauderfallen, und dann 
den oberen Körpertheil, Fig. 1, ebenfalls in der Stellung, wie er 
gezeichnet ist, über das sodann aus dem unteren Körpertheil 
( Fig. 3) hervorstehende Stück des Ringes (Fig. 2 ) so herabschiebt, 
dass ebenfalls die Eckpunkte o, b, c, d, e aufeinanderfallen. 

Der Ring (Fig. 2) dient daher bloss zur Verbindung der Theile 
1 und 3, muss folglich an seiner ganzen Aussenseite behufs des 
Einklebens mit Gummilösung bestrichen werden, und ist nach 
Vollendung des Modelles in dessen Innern vollständig einge- 
schossen. 

Nach dem Zusammenkleben halte man die zusammengefugten Theile 
einige Zeit mit den Händen zusammen, bis das Bindemittel soweit einge- 
trocknet ist, dass man keine Lostrennung der Flächen mehr zu besorgen hat. 

Zur Bildung der oben erwähnten drei Körpertheile dienen 
die Netze Fig. 1 und 2, Taf. V, deren Behandlung nachstehend 
beschrieben wird : 

ß. Bildung seiner Körpertheile. 

a) Die Bestandteile 1 und 3 (Fig. 1 nnd 3, Taf. I). 

Diese Bestandteile stimmen, wie schon erwähnt, der Form 
nach vollständig überein, werden daher auf gleiche Weise aus 
gleichen Netzen erhalten. 

Das zur Erzeugung eines dieser Bestandtheile nöthige Netz 
ist in Fig. 1 , Taf. V, gezeichnet, seme Behandlung wie folgt : 

Sind mit dem Messer die nöthigen Schnitte gemacht, so 
kehre man die Zeichnung wieder um, so dass die Vorderseite 
unten zu liegen kommt. 

Hierauf ziehe man auch auf der Rückseite (siehe 4., Seite 2 ) 
die strichpunktierten Linien ab, bc, cd, de, ef und bezeichne auf 
derselben die auf der Vorderseite mit den römischen Zahlen I. 
I', I", I'", I"" beschriebenen Fünfecke mit den nämlichen Zahlen. 

Ist diess geschehen, so gehe mau zur Bildung des Bestand- 
teiles in folgender Weise über: 

Die Vorderseite der Zeichnung unten liegen lassend, biege 
man die Flächen 1, 2, 3, 4, 5, 6 um die zwischen ihnen liegenden 
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halbeingeschnittenen Linien und bilde eine fünfseitige Pyramide, 
indem man die mit der Ziffer 6 bezeichnete Fläche mit ihrer 
gmnmirten Vorderseite auf die Rückseite der Fläche 1 klebt. 

Die Vorderseiten der Flächen 1, 2, 3, 4, 5 werden somit die, 
Aussenseiten der Pyramide "bilden. 

Ganz auf die eben beschriebene Weise gehe man auch zur 
Bildung der noch übrigen vier fünfseitigen Pyramiden vor, indem 
man die analog benannten Flächen (1', 2', 3', 4\ 5', 6'), (1", 2", 
3", 4", 5", 6"), 2'", 3"', 4'", 5"', 6'") und (1 ,,H , 2"", 3 M, \ 4"", 
5"", 6"") ebenso wie die Flächen (1, 2, 3, 4, 5, 6) behandelt, 
wobei natürlich wieder die Vorderseiten der Flächen, die Aussen- 
seiten der Pyramiden bilden müssen. 

Auch hier kann man zur Beförderung des guten Anhaftens der gum- 
mirten Flächen sich des schon beim vorigen Körper erwähnten Fischbeines 
bedienen, ferners in die Pyramidenspitzen Gummilösung eintropfen. 

Sind die fünf Pyramiden gebildet, so biege man bei der 
Pyramide 1, 2. 3, 4, 5 die schraffirten Lappen 7, 8. 9, 10 um die 
auf der Vorderseite halb eingeschnittenen Linien so, dass alle 
vier Lappen nahezu in eine und dieselbe Ebene zu liegen kommen, 
bestreiche sie mit Gummilösung, biege die ganze Pyramide um 
die zwischen der Fläche 1 und dem Fünfecke I hegende halbein- 
geschnittene Linie und klebe sie auf das Fünfeck I der Rückseite 
dergestalt an, dass die fünf Basisseiten der Pyramide mit den 
fünf Seiten des Fünfeckes genau zusammenfallen. 

Ganz in derselben Weise werden auch (he anderen vier 
Pyramiden auf die Rückseiten der Fünfecke P, I", I"\ I" H geklebt. 

Endlich schreite man zur Bildung der sechsten Pyramide 
und zugleich Schliessung der Gestalt, indem man die noch erübri- 
genden Flächen i"«",2""\ 3""\4'*"*, 5'"" und 6'"" um die zwischen 
ihnen liegenden halbeingeschnittenen Linien biegt, und die gum- 
mirte Rückseite der Fläche C>""' an die Vorderseite der Fläche 
1 und I"" klebt. 

b) Der Bestandtheil 2 (Fig. 2, Taf. I). 

Zur Bildung dieses Bestandteiles benöthiget man das in 
Fig. 2. Taf. V gezeichnete Netz. 
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Sind in demselben wieder die nöthigen Schnitte gemacht, so 
kann man sogleich zur Bildung des in Rede stehenden Körper- 
teiles schreiten und zwar in folgender Weise: 

Man bestreiche die Fläche 3 mit Gummilösung, schiebe sie 
unter die Fläche 1' und Klebe sie daselbst so an, dass die beiden 
Flächen 2 und 1' genau aneinanderstossen, wodurch sich an ihrer 
Berührungsstelle, und gleichzeitig auch an den zwischen den 
Flächen 1 und 2, dann 1 und 1' liegenden halbeingeschnittenen 
Linien von selbst Kanten bilden werden. 

Hierauf biege man die Fläche 2' etwas um die zwischen ihr 
und der Fläche 1' Hegende halbeingeschnittene Linie, und klebe 
sie mit ihrer Rückseite so auf die gummirte Fläche 4, dass die 
beiden Flächen 2 und 2' genau aneinanderstossen und an der 
Berührungsstelle ebenfalls eine Kante bilden. 

Ganz in derselben Weise klebe man die Flächen 
3' unter 1" und 4' unter 2" 
3" „ 1'" , 4" „ 2"' 

Endlich schreite man zur Schliessung des Ringes in folgender 
Weise : 

Der Lappen L wird so unter die Fläche 1 geklebt, dass die 
Linie ab des Lappens L mit der Linie ab der Fläche 1 genau 
zusammenfallt. Ist dies geschehen, so hängt die Fläche 1"" mit 
der Fläche 1 gerade so zusammen, wie die Fläche 1 mit 1', 1' mit 
1 " u. s. w., und man hat also nur mehr in bekannter Weise die 
Fläche 3"" unter die Fläche 1 und die Fläche 4"" unter die 
Fläche 2 zu kleben, um den Hing zu vollenden. 



IE. Das sterneckige Zwanzigflach 

A. Beschreibung seiier Körpertheile. 

Dieser in Fig. III, Taf. II, dargestellte Körper wird aus zwölf 
Theilen zusammengesetzt, und zwar aus den Theilen Fig. 1 und 
Fig. 3 und aus zehn (mit fünf aus- und ebensoviel einspringenden 
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Kanton versehenen, unter sich congruenten) Pyramiden, welche 
sowohl in der perspectivischen Ansicht des ganzen Körpers, als 
auch in Fig. 4 und 5 ersichtlich gemacht sind. 

Die Zusammenfügung dieser zwölf Tlieile geschieht nun in 
folgender Weise : 

Man klebt den Körpertheil, Fig. 1, auf den unter ihm ste- 
henden so, dass die in beiden Theilen mit />, c u. s. w. bezeich- 
neten Ecken beziehlich aufeinanderfallen und der in Fig. 3 ge- 
zeichnete Körper entsteht. 

In diesen letzteren werden sodann nach und nach die zehn 
congruenten Pyramiden (Fig. 5) so eingeklebt, wie es in Fig.* 3 
mittelst einer punktirt eingezeichneten Pyramide ersichtlich ge- 
macht worden ist. 

Das bei diesem Einkleben besonders zu Beachtende möge 
aus folgenden Bemerkungen entnommen werden : 

Eine solche Pyramide (Fig. 5) besteht, wie aus Fig. 4 zu 
ersehen ist, aus der eigentlichen Pyramide und dem ihre untere 
Oeffhung schliessenden, ebenfalls pyramidalen Deckel/, g, h, t\ k, 
welcher um die Linie fg beweglich ist, und in Fig. 5 bereits so 
zugeklappt erscheint, dass die mit gleichen Buchstaben bezeich- 
neten Ecken /, g, h, /• genau zusammentreffen. 

Damit nun dieser Deckel bleibend schliefst, ist er mit seinen 
in Fig. 4 sichtbaren acht Lappen im Innern der Pyramide 
angeklebt. 

Die äusseren vier, unter gewissen Winkeln zu einander ge- 
neigten Ebenen des Deckels passen nach ihrer Construction und 
in der in Fig. 5 und 3 ersichtlich gemachten Stellung genau in 
die pyramidale Vertiefung der Fig 3, wenn der Deckel g e n a u 
geschlossen ist. daher es rathsam erscheint, sogleich beim Zu- 
klelien des Deckels, so lange das Klebemittel noch feucht und 
nachgiebig ist, die Pyramide in die Vertiefung des Körpers Fig. 3 
einzusetzen, und durch ein entsprechendes Gegeneiuanderdrückeu 
der sich berührenden Ebenen, das Accomodiren des Deckels zu 
bewerkstelligen. 

Zur Controle, dass die Pyramide die richtige Stellung besitzt, 
müssen gewisse Kanten-Linien visirt werden, um zu sehen, ob 
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sie in einer Geraden liegen. Solche geradlinige Kauten laufen 
bei der ersten eingesetzen Pyramide in Fig. 3 von der Spitze 
der punktirten Pyramide aus, nämlich von e bis nach a, von e 
bis nach m und von e bis nach c. 

Mit der Zahl der eingesetzten Pyramiden vermehrt sich auch 
die Zahl der zu controlirenden geradlinigen Kanten, indem jede 
der fünf, in der Pyramidenspitze c zusammentreffenden Kanten 
in gerader Linie bis zur Spitze einer anderen Pyramide fortläuft, 
wie man aus der perspectivischen Zeichnung des ganzen Körpers. 
Fig. III, ersehen kann. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass, wenn man in der oberen 
Hälfte der Grundgestalt, Fig. 3, fünf Pyramiden in ganz gleicher 
Weise eingesetzt hat, man die untere Hälfte der Grundgestalt 
nach oben kehrt und beim Einsetzen der weiteren fünf Pyramiden 
ganz so verfährt, wie bei den ersten fünf. 

Zur Bildung dieser drei Körpertheile dienen die Fig. 1, 2. 
3 und 4. Taf. V, gezeichneten Netze, deren Behandlung im Fol- 
genden gezeigt wird. 

B. Bildung seiner Körpertheile« 

a) Die Bestandtheüe 1 und 3 (Fig. 1 und 3, Taf. II). 

Die Behandlung der Netze (Fig. 1 und 2. Taf. V) zu den 
Körpeitheilen 1 und 3 ist eine ganz gleiche, da sich diese Theile 
nur sehi' wenig von einander unterscheiden. 

Die nachstehende Beschreibung der Manipulation gilt daher 
auch für beide Netze zugleich, und wird erst zum Schlüsse das- 
jenige beigefügt, was über das Netz Fig. 2 noch zu sagen not- 
wendig ist. 

Vor allem muss bemerkt werden, dass die Dreiecke abc 
und cde keine wirklichen Bestandtheile des Körpernetzes, 
sondern nur aus praktischen Gründen provisorische Zugaben sind, 
die später wegfallen müssen. 

Anfänglich dürfen nämlich beim Durchschneiden der Grenz- 
linien beider Netze die Linien ac und ce mit dem Messer nicht 
berührt werden, sondern man muss die Netze um die Dreiecke 
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abc und cde grösser machen als sie sein sollen, um das 
Biegen oder Falten des Cartohs nach den halbeingeschnittenen 
Linien zu erleichtern, denn es ist kaum oder nur höchst schwer 
möglich, den Carton ohne Beibringung von falschen Bugen bei 
Ecken von so kleinen Winkeln, wie sie hier am Centrum c der 
beiden Netze vorkommen, zu falten, wenn die Ecken ganz an der 
Grenze des Cartons liegen. 

Die Zugabe der Dreiecke abc und cde bat daher mü- 
den Zweck, den Winkel der zwei ersten an der Grenze liegenden 
und zu biegenden Flächen zu vergrössern. 

Sind die Büge alle gemacht, so werden die Dreiecke abc 
und cde als Uberflüssig gewordene Flächen weggeschnitten. 

Zur Bildung der zwei in Rede stehenden Körpertheile ist 
es nothwendig, sämmtliche Flächen um die Halbeinschnitte recht 
leicht beweglich zu machen, daher diese auf ihrer entgegenge- 
setzten Seite mit der Schneide eines Falzbeines in bekannter 
Weise (siehe 8., Seite 2) zu behandeln sind. 

Ist die Beweglichkeit der Flächen um ihre halbeingeschnit- 
tenen Linien erzielt, so klebe man die Vorderseite der Fläche 1 
so an die Rückseite der Fläche 2, dass die Linien y'"\ 5"" und 
ol'"", e"" (wobei y"" und a'"" ein und derselbe Punkt sind) genau 
aufeinander fallen, wobei sich die betheiligten Flächen in Folge 
ihrer Beweglichkeit von selbst in die erforderliche Lage versetzen. 

Ganz in derselben Weise klebe man die Fläche 1' unter die 
Fläche 2', 1" unter 2", 1"« unter 2" und 1"" unter 2"". Nun 
nehme man eines der zur Versteifung und Form-Fixirung gehö- 
rigen Fünfecke, Fig. 3, zur Hand, mache die nöthigen Schnitte 
und biege die schraffirten Flächen (Lappen) von der Vorder- 
gegen die Rückseite, wodurch jede Sternecke zwei nach unten 
stehende Lappen erhält. 

So gestaltet, bestreicht man die zur Ecke aßy des Sternes. 
Fig. 3, gehörigen zwei Lappen mit Gummilösung und klebt sie 
so an die Rückseiten der zwei um ihre Zwischenlinie gebogenen 
Flächen 3 und 4 des Netzes, Fig. 1, dass die Linie aß des 
Sternes (Fig. 3) mit der Linie aß der Fläche 3 des Netzes 
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(Fig. 1) und die Linie ßy des Steines (Fig. 3) mit der Linie 
ß y der Fläche 4 des Netzes (Fig. 1) genau zusammenfallt. 

Es ist selbstverständlich, dass hierbei die Vorderseite des 
Netzes (Fig. 1) zur Aussenseite des Körpertheiles Fig. 1, Taf II. 
werden muss. 

Ebenso klebt man weiters die zwei Lappen der Ecke a' ß 1 y, 
des Sternes (Fig. 3) an die Rückseiten der Flächen 3* und 4' des 
Netzes (Fig. 1), wobei wieder die gleichnamigen Linien a' ß' und 
ß' y' des Sternes (Fig. 3) und der Flächen 3' und 4' des Netzes 
(Fig. 1) zusammenfallen müssen. 

Ganz in derselben Weise wird mit den Ecken a" ß" y", 
a'" ß'" y"' und a"" ß"" y"" des Sternes und den Flächen 3", 4" ; 
3'". 4'" und 3"", 4"" des Netzes fortgefahren, wodurch das Netz 
sich immer mehr einer pyramidalen Form nähert. Es erübrigt 
hiezu nämlich nichts mehr, als dass man die Fläche 5 des Netzes 
Fig. 1 auf die gummirte Fläche 3 desselben Netzes klebt. 

Wie der Stern Fig. 3 in das Netz Fig. 1 eingeklebt wurde, 
wird auch ein eben solcher in das Netz Fig. 2 eingeklebt und die 
Gestalt geschlossen, daher nur noch zu bemerken ist, dass die 
Flächen 6 und 7, 6' und 7*. 6" und 7", 6'" und 7'", 6"" und 7"", 
wenn sie sich nicht schon während der Manipulation von selbst 
in Folge ihrer Beweglichkeit in die richtige Lage versetzt haben, 
durch einen leisen Druck von der Vorder- gegen die Rückseite 
so gegen das Innere der Gestalt gefaltet werden müssen, dass 
ihre Lage jener entspricht, die aus der perspectivischen Zeich- 
nung, Fig. 3, Taf. II, entnommen werden kann. 

b) Der Bestandteil 4, resp. ö (Fig. 4 und 5, Taf. II). 

Das Netz dieses Bestandteiles ist in Fig. 4 der Taf. V 
abgebildet. 

Bei demselben wird es vorzugsweise angezeigt sein, die halb 
einzuschneidenden Linien zuerst unter das Messer zu nehmen. 

Um diess aber mit der gehörigen Genauigkeit ausführen zu 
können, erinnere man sich an das in 4., Seite 2 Gesagte. 

Sind die Halbeinschnitte alle gemacht, so werden, mit Aus- 
nahme der Lünen ac und ce alle dicken Grenzlinien des Netzes. 
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folglich auch die unterbrochenen Linien ab, cd und de durch- 
schnitten, indem hier, wie in den Netzen Fig. 1 und 2 zu den 
Figuren 1 und 2 der perspectivischen Zeichnung, die Dreiecke 
abc und cde nur als vorläufige Zugaben zu betrachten sind, die 
bloss die Erleichterung des Biegens oder Faltens der Pyramiden- 
Hachen bezwecken, nach Erreichung dieses Zweckes aber dadurch 
weggeschafft werden, dass man die eigentlichen Grenzlinien av 
und ce des Netzes durchschneidet. 

Sind alle Flächen nach den in der Einleitung gegebenen 
allgemeinen Regeln vor- und rückwärts gebogen worden, um sie 
leicht beweglich zu machen, so klebt man nach und nach den 
Lappen 1 unter die Fläche 2, den Lappen 3 unter die Fläche 4. 
den Lappen 5 unter die Fläche 6 und den Lappen 7 unter die 
Fläche 8 dergestalt, dass im 1. Falle die Linien aß und a' 
im 2. Falle die Linien ßy und ß' y\ im 3. Falle die Linien & und 
oY, endlich im 4: Falle die Linien %n und Xrf congruiren. 

Ist diess geschehen, so ist auch der in der perspectivischen 
Zeichnung, Fig. 4, dargestellte Körpertheil, nämlich die fünf- 
kantige Pyramide mit ihreni Deckel und den daran noch befind- 
lichen 8 Lappen so weit vollendet, dass der Deckel nur noch 
durch Gummiren der Lappen und Einschieben derselben in das 
Innere der Pyramide wie in Fig. 5 zu schliessen, und die Pyra- 
mide in die Vertiefung der Gestalt, Fig. 3, mit jenen Vorsichten 
einzusetzen, resp. einzukleben ist, wie es weiter oben bereits 
näher erörtert worden ist. 

Besonders anzurathen wäre auch hier das Eintragen eines Tropfens 
dicker Gummilösung in das Innere der Pyramidenspitze, um diese möglichst 
fest zu machen. 

IY. Das sterneckige Zwölfflach. 

A. Beschreibung seiner Körpertheile. 

Dieser in Fig. 4, Taf. II, dargestellte Körper wird aus den 
drei Theilen, Fig. 1 . 2 und 3 zusammengesetzt, von denen die 
Theile 1 und 3 wieder der Form nach übereinstimmen, der Lage 
nach jedoch verschieden sind. 
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Die Verbindung dieser drei Bestandtheile zum ganzen 
Körper ist höchst einfach und wird in folgender Weise bewerk- 
stelligt : 

Man klebt nämlich den Bestandteil, Fig. 1, in der Stellung, 
wie er in der Zeichnung über dem Bestandteil Fig. 2 steht, mit 
den an seiner Grundfläche befindlichen Lappen so auf die fünf- 
eckige Flüche ahede des Mittelkörpers, Fig. 2, dass die regel- 
mässigen Sternfünfecke rwMa beider Körpertheile zusammen- 
fallen (sich decken). 

Ganz auf dieselbe Weise wird der Bestandteil Fig. 3 mit- 
telst seiner in der Ebene a ß y £ i liegenden Lappen auf die 
fünfeckige Fläche a f» y ä e des Mittelkörpers Fig. 2 geklebt, 
so zwar, dass auch hier die regelmässigen Sternfünfecke ay z%,hv: 
beider Körpertheile zusammenfallen. 

Zur Erklärung der Constructionsweise obiger drei Körper- 
theile dienen die Netze Fig. 1. 2, 3 und 4. Taf. IV. und die dazu 
gehörige nachstehende Beschreibung. 

B. BilduHg seiner Körpertheile. 

a) Die Bestandtheile 1 und 3 (Fig. 1 und 3, Taf. II). 

Das Netz dieser zwei Bestandtheile, die natürlich wieder auf 
gleiche Weise erhalten werden, ist in Fig. 2. Taf. IV, gezeichnet. 

Obgleich dasselbe sehr einfach aussieht, erfordert es doch 
gewisse w o h 1 zu beachte n d e Vorsichten, die in Folgendem 
angegeben werden : 

Nachdem nämlich mit dem Messer die nöthigen Schnitte 
gemacht, und die Halbeinschnitte auf ihrer entgegengesetzten 
Seite mit der Schneide eines Falzbeines (siehe 8., Seite 2) für die 
Biegung gehörig vorbereitet worden sind, versuche man die 
Flächen 1 und 2, 1' und 2\ 1" und 2". 1'" und 2"\ 1"" und 2"" 
von ihrer äussersten Ecke angefangen gegen den Mittelpunkt 
des Stemes hin. um die zwischen ihnen liegenden, auf der 
Vorderseite halb eingeschnittenen Linien, gegen die Rückseite 
zu biegen, aber nur s o w e i t, als es 1 e i c h t möglich ist ohne 
den Carton zu sehr zu verbiegen. 

2 
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Sodann biege man die Flächen 2 und l\ 2' und 1", 2" und 
1"', 2'" und l"", 2"" und 1, ebenfalls von aussen gegen das Cen- 
trum des Sternes vorgehend, um die zwischen ihnen liegenden, 
auf der Rückseite eingeschnittenen Linien gegen die Vorderseite, 
aber wieder nur s o w e i t, als es 1 e i c h t möglich ist, da bis an 
den Mittelpunkt des Sternes die Biegung anfänglich nicht aus- 
führbar und auch nicht räthlich ist, weil sonst leicht in Folge 
dessen ein Reissen oder eine Spaltung des Cartons im Centrum 
des Sternes, resp. an der zu bildenden Körperecke stattfinden 
könnte. 

Man erreicht sein Ziel am sichersten, wenn man alle Bie- 
gungen anfänglich, wie bereits gesagt., nur an den äussersten 
Enden der halbeingeschnittenen Linien vornimmt und, öfter im 
Kreise herumgehend, mit der Biegung dem Mittelpunkte immer 
näher rückt. 

Ist der Stern gehörig gefaltet, so biegt man die scbraffirten 
Lappen 3 und 4, 3' und 4' etc., um die auf der Vorderseite halb 
eingeschnittene Linie gegen die Rückseite u. z. so weit, bis bei 
einer Stellung des Sternes, die der Fig. 1 in der perspectivischen 
Zeichnung entspricht, alle Lappen in einer und derselben Ebene 
liegen, wobei auch die längeren Katheten der Dreiecke 3 und 4, 
3' und 4' u. s. w. aneinanderstossen werden, wie es in den Fig. 
1 und 3 der perspectivischen Zeichnung zu ersehen ist. 

b) Der Bestandteil 2 (Fig. 2, Taf. II). 

Dieser Bestandteil wird aus dem Netze Fig. 1, Taf. IV, 
und den in den Fig. 3 und 4, Taf. IV, dargestellten regelmässigen 
Fünfecken wie folgt, erhalten : 

Sind nämlich bei dem Netze mit dem Messer alle nöthigen 
Einschnitte gemacht, so biege man vorläufig alle Flächen nach 
der in 8., Seite 2 gegebenen Regel um die halbeingeschnittenen 
Linien gegen die Vorder- oder Rückseite, um die einzelnen Theile 
leicht beweglich zu machen. Sodann klebe man die Vorderseite 
der Fläche 1 so an die Rückseite der Fläche 2, dass die Linien 
mn und mj> genau aufeinanderfallen, wobei sich die betheiligten 
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Flächen in Folge ihrer Beweglichkeit von selbst in ilie erforder- 
liche Lage fügen. 

Ganz in derselben Weise klebe man die Fläche 3 unter die 
Fläche 4, 5 unter 6, 7 unter 8, 9 unter 10, 11 unter 12, 13 
unter 14, 15 unter 16, 17 unter 18 und 19 unter 20. 

Hierauf nehme man die Zeichnung der beiden regelmässigen 
Fünfecke zur Hand und durchschneide sie nach den stark aus- 
gezogenen Linien, wobei aus rein praktischen Gründen das 
innerste (kleinste) Fünfeck ganz durchfällt, und das nächst grös- 
sere wenigstens um die Cartondicke kleiner wird als das 
äusserste, welches ohne Rücksicht auf die Materialdicke, also die 
theoretisch richtige Grösse besitzt. 

Nun klebe man die Rückseite der Fläche I des Netzes so 
auf die Vorderseite der Fläche I des Fünfeckes Fig. 3, dass die 
Linien di und «V? des Netzes genau auf die gleichbenannten strich- 
punktirten Linien des Fünfeckes fallen. 

Ebenso wird die Rückseite der Fläche I' des Netzes der- 
gestalt auf die Vorderseite der Fläche I' des Fünfeckes Fig. 4 
geklebt, dass die Linien & und u auf die gleichnamigen strich- 
punktirten Linien des Fünfeckes fallen. 

Von nun an fahre man fort, abwechselnd einmal an das 
Fünfeck Fig. 3, das anderemal an das Fünfeck Fig. 4 eine Fläche 
des Netzes anzukleben und zwar in folgender Ordnung: 

Die Rückseite der Fläche 
II des Netzes auf die Vorderseite der Fläche II des Fünfeckes, Fig. 3 

U' II' i 

y> n n n n n » 1L n w »"* 

HI » » » » n n n HI rt r> »3 

HI' » n n n n «t n HI' „ ,, „ 4 

IV » » n t> b » » IV ,J „ „ 3 

IV' TV A 

V nnnn „ BB V„ „ «3 

V'nnn» n r»»V'„ w n ^ 

wobei selbstverständlich die gleich bezeichneten Linien aufein- 
anderfallen, und alle Flächen der Vorderseite, die Aussenseite 
des Körpers bilden müssen. 

2* 
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Die in den Fünfecken ausgeschnittenen Oeflhungen ermög- 
lichen das Zusammen- und Aneinanderrücken derselben mit den 
an diese Fünfecke zu klebenden Flächen des Netzes. 

Auch wird man bemerken, dass die Flächen beider Fünfecke 
Fig. 3 und Fig. 4 um die Cartondieke tiefer liegen als die dar- 
aufgeklebten Dreiecke (I, II, III, IV, V), (I\ IT. IIT, IV, V) des 
Netzes. 

Diess ist aber sehr zweckmässig, weil in diese Vertiefung 
die in Fig. 1 und 3 der perspectivischen Zeichnung abgebildeten 
sterneckigen Körpertheile eingeklebt und durch die Ränder der 
höher gelegenen Dreiecke so regulirt werden können, dass sie 
eben sehr genau hineinpassen und die gehörige Stellung zum 
ganzen Körper erlangen. 

Zur gänzlichen Schliessung des Körpertheiles Fig. 2 der 
perspectivischen Zeichnung, ist nur noch erforderlich, die Fläche 2 1 
mit ihrer Rückseite auf die Vorderseite der Fläche 20 zu kleben. 



ScMiissfcemerkuiigeii. 

■ 

Die in dem Vorstehenden beschriebenen Körper sind r e- 
gulär, bilden somit die theoretisch sehr wichtige und inter- 
essante Ergänzung zu den schon längst bekannten „pithago- 
r ä i s c h e n oder platonischen" Körpern : Tetraeder. 
Hexaeder, Oktaeder, Dodekaeder, Ikosaeder. 

Regulär sind diese Körper, da sie säimntlich von regulären, 
in den Ecken in gleicher Anzahl und Neigung zusammenstossen- 
den. unter sich congruenten Seitenflächen gebildet werden. 
Es sind nämlich : 
o) Die Seitenflächen des zwanzig- und (he des zwölf- 
eck i g e n S t e r n z w ö 1 f f 1 a c h e s, reguläre Sternfünfecke, 
deren durch ihre Seiten gebildete gemeine (und reguläre) 
Fünfecke jedoch im Innern des Körpers liegen. 
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Die in Folge dessen die äussere Begrenzung bildenden 
Dreiecke sind gleichschenklig und beträgt je einer der 
zwei gleichen Winkel 72, der dritte 36 Grade. 
l>) Die Seitenflächen des s t e r n e c k i g e n Z w a n z i g f 1 a c h e s, 
reguläre Dreiecke, von denen jedoch ein 18eckiger Theil 
im Innern des Körpers liegt. 

Nach aussen wird dasselbe durch zweierlei Dreiecke 
begrenzt, von denen die in den Stemecken zusammenstos- 
senden ungleichseitig sind, und Winkel von (22° 14' 19 5"). 
(75° 31' 21-0"), (82° 14' 19'5") enthalten. 

Welchen der Dreieckswinkel die entsprechende Grad- 
zahl zukömmt, ist aus den Netzen leicht zu erkennen. 

Die kleineren Dreiecke, welche mit je zwei der vorigen 
eine einspringende körperliche (secundäre) Ecke des Kör- 
pers bilden, sind gleichschenklig, und beträgt je einer der 
zwei gleichen Winkel (37° 45' 40'5"), der dritte (104° 28' 
29-0"). 

c) Die Seitenflächen des st ein eckigen Zwölfflaches, 
reguläre gemeine Fünfecke deren durch die Diagonalen 
gebildete reguläre Stenrfünfeckc im Innern des Körpers 
liegen. 

Der Körper wird sodann von aussen durch gleichschenk- 
lige Dreiecke begrenzt und beträgt je einer der zwei gleichen 
Winkel 36, der (bitte 108 Grade. 

Die Kenntniss dieser Winkel ist beim Zeichnen der Netze 
nöXhig. 

Instructiv ist es, wenn man die an der Aussenseite der 
Körper sichtbaren Theile einer Seitenfläche mit einer von der 
des ganzen Körpers verschiedenen Farbe anstreicht. 

Wie oftmal jedes der in den Tafeln gezeichneten Netze zur 
Darstellung des betreffenden Körpers nöthig ist. wird aus den 
auf diesen Tafeln hierüber angegebenen Bemerkungen ersehen. 

Jeder der Poinsot'schen Körper kann sowohl aus dem Do- 
dekaeder, als auch aus dem Ikosaeder abgeleitet werden. 

Die Principien, auf welchen diese Ableitungen beruhen, sind 
folgende : 
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1 . Man setzt auf die Seitenflächen des Grundkörpers (Dode- 
kaeder oder Ikosaeder) Pyramiden von bestimmter Gestalt und 
Grösse auf, deren Spitzen entweder ausser- oder innerhalb des 
Grundkörpers zu liegen kommen können. 

Es entstehen sonach über sänimtlichen Seitenflächen des 
Grundkörpers beziehungsweise aus- oder einspringende Kör- 
perecken. 

2. Man verlängert, erweitert beziehungsweise die Kanten. 
Seitenflächen des Grundkörpers bis zum geeigneten Durchschnitte. 

Diese allgemeinen Andeutungen mögen indess unter Hin- 
weis auf die im Vorworte citirten Werke genügen. 
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(fi r a /. , S t e m p f e r g a s s e 4) ist erschienen und daselbst, sowie in 
allen Buchhandlungen zu haben. 

. Steinhauser A. Ueber die geometrische Construction von 
Stereoskopbildern. Ein Beitrag zur centralen Projection. 
bearbeitet zum Gebrauche für Techniker und Physiker. 
Graz, 1870. 



Fachblätter haben sich über das genannte Werk sehr günstig aus- 
gesprochen. 

So schreibt die „Z ei tsch r i f t des oster r. Ingenieur- und Arcbltektcu- 
Vt-relnes" ümhrg. 1870, Heft VIII) nach fast vollständiger Wiedergabe der Vorrede 
Folgendes wörtlich : 

„Die in nicht ginz. unbedeutender Ansaht bisher erschienenen Werke Uber den- 
selben Gegenstand lind meist weniger giündlich und wlsst-nscbaftllch strenge abgefasst 
als es in Steinhauser's Abhandlung der Fall ist. Das Rüet'tchu Werk : „Das Stereoskop" 
ist zwar viel umfangreicher und «Ine gewiss höchst schätzenswerthe Arbeit, aber 
es ist mehr vom philologischen Standpunkte aus geschrieben und vernachlässiget die 
constructive Richtung. 

Die Abfassung des vorliegenden Werkcheoa Ist so gegeben, dass Stereoscop- 
Freunde. weiche den strengen wissenschaftlichen Erörterungen und der coustructivi-n 
Begründung gerne aus dem Wege gehen, diese Partien, ohne den Zusammenhang zu 
verlieren, überschlagen können. 

Wir sind, nach Einsichtnahme in dasselbe fli der Lage, es vornehmlich uuserem 
Lesepublikum empfehlen zu köunen, welches die technischen Vorzüge desselben gewiss 
zu würdigen verstehen wird." 



Einer ausfuhrlichen Besprechung, welche die sehr geachtete „Zeit- 
schrift für die gesammte Naturwissenschaft" (Jahrg. 1870, 
Band XXXVI) dem Werke Steinhause r*s über Stereoskopbilder widmet, 
entlehnen wir Folgendes wörtlich: 

„Bei d«;r centralen Projection können das Oentrnm (C), da« Object (O) und die 
Frojeetlonsebeue (E) folgende S Lagen haben: C, E, O; E, C, O und C, O, E. Unter 
Beachtung dieser drei Falle untersucht der Verfasser der vorliegenden kleinen Schrift 
die gegenseitige Lage und sonstigen Eigenschaften der beiden Halbbilder eines Stereo - 
skopcubildes, welche durch centrale Projection von 2 Centren aus gewonnen werden. 
Der erste Fall liefert die Theorie der im gewöhnlichen Stereoskop benutzten Bilder ; 
der zweite führt auf die Theorie der photographi sehen Aufnahme solcher Bilder (dabei 
erkennt man unter andern sehr deutlich, warum die Bilder herumgedreht werden 
müssen); der dritte endlieh gibt die Erklärung für das In den Lehrbüchern der Physik 
u. s. w. bis jetzt nur selten berücksichtigte sureoskoplsche Sehen mit gekreuzten Seb- 
exen. Dabei gibt der Verfasser niebt nur Regeln für die Construction der Stereoskopen- 
bilder im eisten und dritten Fall, sondern er stellt mich Untersuchungen an über die 
gröasto zulässige Breite der beiden Halbbilder; es xcigt sich, dass dieselbe im dritten 
Fall mit der Kntfernung der Bilder vom Auge wächst (wie diess auch eine einfache 
Uebcrlcgung ohne jede Rechnung gezeigt haben würde). Da nun ausserdem bei den 
Bildern der dritten Alt die beiden Halbbilder viel grössere Unterschiede besitzen 
können als die der ersten, so empfiehlt er sie — und zwar mit Recht — ganz besonders 
für den physikalischen und geometrischen Unterricht. Zur Betrachtung dieser Bilder 
hat der Verfasser einen neuen Apparat construirt, der so einfach ist, dass man ihn 
ohne besondere Kotten leicht selbst aus Pappe oder Oigarrenkistonholz zusammensetzen 
kann. Man kann diesen Apparat ohne Zweifel mit grossem Vorthell beim Unterricht 
In der Stereometrie u. s. w. verwenden, man braucht nur nach den gegebenen Regeln 
die Figuren auf Pjpptafeln zu zeichnen und an die Wand zu hängen, dann können 
alle Schüler gleichzeitig die Figur plastisch sehen, während bei den bis jetzt gebräuch- 
lichen Bildern und Apparaten immer nur einer die Z ichiiutit; besehen kann, denn für 
jeden Schüler lässt sich ein gewöhnliches Stereoskop nebst zagehörigen Zeichnungen 
kaum beschaffen. Man kann ai>er diesen Apparat auch noch zu zwei anderen Experi- 
menten benutzen, die der Verfasser nicht angibt, er erlaubt nämlich die richtige 
'tereoskoplsche Anschauung von solchen Bildern, welche der Photograph falsch neben 
einander geklebt hat (was gar nicht so selten vorkommt), und au.«*rrdcm kann man 




gewöhnliche Storeoskopenbilder mit demselben in einem falschen (umgekehrten) Relief 
sehen : die vordem Partien scheinen liinten zu seiu, die hintern vorn. Dies letzte 
Experiment gibt nicht nur bot viutt-n Bilden, sowohl bei niatti<'in;iti-.-heii Figuren als 
auch bei Landschaften u.dgl. einen ungeheuer überraschend, u und interessanten Effect, 
sondern es ist auch fHr die Theorie des stereoskopischen Sehens sehr instructlv. — 
Referent, der fiir seine Augen zur Anstellung dieser Versuche einen besondeieu Apparat 
ebensowenig nöthtg hat wie bei der Betrachtung der gewöhnlichen Sterooskopenbilder, 
hat sich daher schon längst einen solchen Apparat gewünscht, um auch uudern Per- 
sonen diese Versuche zeigen zu können; es kann zwar Jedermann, der gesunde Augen 
besitzt, stereoskopisnhe Halbbilder beider Arten vereinigen, aber ebenso wie es den 
Weitsichtigen schwer wird, bei paralleler Stellung ihrer Sehaxen diu gewöhnlichen 
Stereoskopenbilder ohne Apparat zu vereinigen, so ist es auch für die Kurz>ichtlgen 
nicht lolcht, bei gekreuzten Blickrichtungen entferntere Objecto deutlich zu sehen. *) 
Aus diesem Qrundo wäre es vielleicht doch nicht ganz unzweckmässig, wenn man für 
gewisse Fälle, das neue S t e i n Ii a u s o r'sehe Stereoskop doch noch mit schwach 
prismatischen Glasern versehe, dieselben mitralen selbstverständlich ihre brechende 
Kante aussen haben und dürften nicht eonvoxe Fläohen besitzen, sondern ebene oder 
coneave — in dieser Form würde das Instrument freilich theurer werden, es würde 
dann aber ein vollständiges Gegenstück zum B r e w s t e r'sohen Stereoskop bilden. 
Uebrigens stimme ich dem Verfasser darin vollständig bei, das* die Apparate ohne 
Gläser Im Allgemeinen vorzuziehen Feien, weil sie den Laien nicht in die Versuchung 
führen, die ganze Wirkung auf Rechnung der Gläser zu setz, n ; ich möchte sogar noch 
etwas weiter gehen und den Gläsorn noch weniger Wirkung zuschreiben als Steinhäuser, 
wenigstens scheint es mir so, als ob ein gewöhnliches Stereoskopeitbild im gewöhnlichen 
Priemenstereoskop, oder im Linsenstereoskop, oder hei der Betrachtung mit den unbe- 
waffneten, parallel gerichteten Augen ganz denselben Eindruck mache, selbst wenn 
dasselbe eine ziemlich grosse Bildbreite hat. So kann ich z. B. die bekannten ausge- 
zeichneten stereoskopischen Figuren für Stereometrie und sphäi Ische Trigonometrie von 
Julius Schlotke (Hamburg 1870, L. Fiiedriehsen & Co.) sehr bequem zu einem voll, 
ständig richtigen stereoskoplschou Ganzbilde vereinigen, obgleich bei diesen Bildern 
die Breite jedes Halbbildes 70"»' und die Entfernung der entsprechenden Punkte Im 
Mittel meistens 65"" n beträgt, also immer noch grösser ist als die Distanz meiner 
Pupillen. Ks widerspricht die» zwar scheinbar der mathematischen Theorie des Ver- 
fassers, erklärt sich aber meiner Ansieht nach physiologisch sehr einfach dadurch, da*s 
das Auge kein blosser physikalischer Apporat ist, sondern ein Orgnn, welches sieh 
verändert' n Vorhältnissen in ziemlich woitem Umfange anzupassen im Stande ist ; die 
Hypothese von den Identischen Punkten auf den beiden Netzhäuten braucht man dabei 
gar nicht zu Hilfe zu nehm«-n. Die Theorie des Verfassers soll alfo durch obige 
Bemerkung in keiner Welse angefochten werden. - Zu einer doppelten Berne; kung g l>t 
ferner eine Stelle der Vorrede Anläse; da heisst es nämlich: „In Helmholtz's ausge- 
zeichnetem Lehrbuch der physiologischen Optik findet sieh eine übrigens hier nicht 
benützte mathematische Theorie des Stereoskope*, ohne jedoch die geom. irische Con- 
stnietion der Stereoskopbildcr zu beruh' cn." Hiernach könnte es «cholncn, als ob 
Uelmholtz eine ganz andere Theorie für das Stereoskop aufgestellt und über die Con- 
struetlon der Blldrr gar nirhts gesagt hätte - beides Ist nicht der Fall: Die mathema- 
tischen Theorien von Uelmholtz und Steinhauser sind vollkommen identisch, denn das 
von Uelmholtz (S. 6G5) angegebene £ ist genau gleich der Differ« nz x — /> bei Stein- 
hauser (S. 6); der einzige Untorsc led liegt darin, dass H. seine Formel mit Hilfe der 
analytischen Geometrie, St. aber durch ähnliche Dreiecke entwickolt. Ferner hat auch 
schon H. bemerkt, dass seine Formel für £ die Regel enthalte für die Zeichnung von 
Stereoskopenblldern, da er aber se ; ne Thoorle nach einer anderen Reite hin weiter ent- 
wickelt, führt er dieso Regel nicht so weit aus wie dies St. gethan hat, diesem bleibt 
ausserdem noch das Verdienst, die Theorlo auf den Fall der gekreuzten Sehaxen aus- 
gedehnt zu haben. Doswegen und wegen der Angabo des neuen Stereoskopes ist da* 
Buch als cino schätzenswerthe Bereicherung unserer Literatur anzusehen und der Auf- 
merksamkeit der Physiker wohl zu empfehlen." 

') lieferen! Ixt »ir al'l|llrli eU lu.tr umaiit. wi« ,<■• der Verfaaaar heaenrriht, ron.tr iran 1a«en und litt •• 
vielen PerUHien geaeiet. dawr» el'«r dabei dl* Bea-harhtuuf gemarkt, da»» ee dock manchen Leuten »eliuer, reap. 
kVimftglirh nird, mit gelrena !•« Aafeuasea tu aeneu ; aelbet alt» der Apparat durch eiitgeaeheb' ua erhrlge %w/tacl»«ii- 
wlnde den Auf»» die Stellaar uarh mabr arlelckterle, kannten dla Srkwlerlgkeltcn laaiaer aarh nicht tlbe<»e»den 
ward»«. Oie Aavrerdanf ceaeaver pi iaatatlerhar Brille» erl.iehtTle dla Baabachtang bedaulaad. (CO SlteuMge- 
prelekoll eom :0. J.II ) 
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Das zwanzigeckige Slernzwolfflach Bas zwölfeckige Stemzwölfflach 
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